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Theologie Ul1d Sexualität
w und ich gründeten die Zeitschrift »Theology

Sexuality« Im Jahr 994 Wır wollten eIne Zeitschrift machen, die
misch akzeptiert wird, aber auch für eın gebildetes, nicht-akademisches Publi
kum zugänglich SOWIE In der Wirkung un Im geistigen Horizont international
seIn sollte.

Wır wollten, dass die Zeitschrift in akademischen Zirkeln gelesen und respek-
tiert wird, weil WIr die Fakultäten für Theologie und Religious tudies ermutigen
wollten, sexuelle Theologie als eIne Unterdisziplin christlicher Theologie EernNsStTZU-
nehmen, und wır wollten TheologInnen, die eın Interesse dem Gebiet hatten,
UrC. die Zeitschri und eINEe begleitende Buchreihe »Studies In eology and
Sexuality«, die ebenfalls el Sheffield Academic Press veröffentlicht wird die
Möglichkeit geben, ihre Forschungen veröffentlichen. 994 gab E MNur sehr
wenige wissenschaftliche TheologInnen, die sexuelle Theologie als ihr brimäres
Forschungsgebiet angegeben hätten und noch wentiger, die dazu In der Lage BO-

waren, sich selbst als lesbische Theologinnen oder schwule Theologen
verstehen. DIe Situation hat sich erheblich verbessert; eESs gibt Jjetzt eıne Reihe Von

TheologInnen, die lesbische/schwule oder Theologie treiben und eine Kel-
he, die sich öffentlich als lesbisch oder schwul hbezeichnen. Ich War die Per-
sn In Großbritannien mıit einem primären Forschungsinteresse lesbischer und
schwuler Theologie, die als Professorin auf einen Lehrstuhl erufen wurden Ist.

FS WAar UuNS$S wichtig, dass Cie Zeitschrift ebenso von Nicht-AkademikerInnen
gelesen würde. |)as Journal War angegliedert das y»Institute for the Study of
Christianity and Sexuality« ISCS, spater: yCentre for the Study of Christianity and
Sexuality), deren Unterstützer Aaus allen möglichen erufen kamen. Außerdem
wollten Wir, dass die Zeitschrift sich In die Debatten über Sexualität einmischt,
cie die großen Kirchen In Großbritannien und arüber hinaus beschäftigen.

Wır wollten, dass die Zeitschrift In ihrem gelstigen Horizont und ihrer Wir:
kung international sel, zumindest n der englischsprachigen Welt, weiıl wır das
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Bewusstsern für die komplexen Beziehungen zwischen Sexualität, Religion, Kul
Lur, Politik, Kasse und Geschlecht Ördern wollten.

Obwohl Alison und ich uns als lesbisch bezeichnen, wollten Wir, dass die
Zeitschrift nicht einfach Nur eine Zeitschrift für lesbische und schwule Theologie
ıst. Wır hatten ebenso wWwIE das SCS das VOITN der christlichen Lesben- und
Schwulenbewegung gegründet worden wWar) den Eindruck, dass WITr, wWenn\n WIr
Uuns ausschließlich auf gleichgeschlechtliche Beziehungen konzentrieren würden,

der Hand bei der allgemein verbreiteten Problematisierung der Homose-
xualität mitspielen würden, die die Heterosexualität ungeprüft lässt und ihre
Normativitat akzeptiert. Außerdem würde eESs die RBisexualität und die ITrans-
sexualität (transgenderism) weiterhin den Rand drängen Unsere Inıe als Her-
ausgeberinnen WAäadr E VOTN Anfang an, nichts Homophobes der Heterosexistisches

publizieren, aber Reflexionen über eiıne große Bandbreite VOTI Fragen VOTI

einer großen Bandbreite Von Personen ördern.

Lesbische un schwule Theologie In Großbritanni en

Schwule Theologie kam zuerst n den 70Uer Jahren auf, als schwule rısten damit
anfingen, theologisch über die schwule Befreiungsbewegung nachzudenken. In
ihren Anfängen wurde diese Reflexion Von annern beherrscht, die melnten,
Theologie über und Im Namen Von | esben betreiben können. Fines der ET-

sten Bücher, das über schwule Theologie veröffentlicht wurde, War eın Aufsatz-
sammelband Von britischen Theologen mıit dem Titel »Towards eology of
(Lay Liberation« 1977)) In diesem Band zeigten die Autoren (viele von ihnen

Mitglieder des kurz gegründeten »Gay Christian Movement«), die
Im Werden begriffenen Ideen und Techniken, die n den nächsten zwanzIig Jah
eln Von schwulen Theologien In Großbritannien und den UJSA weiterentwickelt
werden sollten. azZzu gehört die Wertschätzung schwuler Erfahrung als eın her-
meneutisches erkzeug bel der Dekonstruktion herrschender Theologien und
kirchlicher Lehren, die Entlarvung heterosexistischer Vorannahmen n der »objek-
Iven« theologischen und exegetischen Wissenschaft sowile die Zentrierung der
Sexualität In der menschlichen Personalität. Trotzdem hatte das Buch einen aD O-
logetischen Ton ESs War die hreite Kirche gerichtet, und Clie Debatte über
Homosexualität lief In den christlichen Gemeinschaften Großbritanniens gerade
erst In dem Maße, wWIeEe die schwule Theologie sich weiterentwickelte, VeTlT-

schwand die Apologetik als primäres nliegen (sie wurde weitgehend den libera-
len Heterosexuellen überlassen) und wurde ersetzt durch den Wunsch, VO und
für L esben und Schwule Theologie treiben, SIEe befähigen,
homophoben Gemeinschaften (einschließlich der Kirchen) überleben und gedel
hen können.

Bemerkenswert abwesend ist In diesem frühen und bahnbrechenden Buch
der INTIUSS der Iateinamerikanischen Befreiungstheologie. Die nachfolgende

Malcolm Macourt, Towards Theology of Gay Liberation, London: SCM ress T7
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schwule Theologie (das meilste von ihr wurde selbstverständlich In den UJSA S!
schrieben und nubliziert ist agegen der Methodologie und den Finsichten der
Befreiungstheologie stark verpflichtet Von der Befreiungstheologie übernahmen
die schwulen Theologen die Vorstellung, dass (jott Iimmer auf der Seite der Un-
terdrückten ist und dass Theologie aus dem kritischen Nachdenken über das
aktive Eingreifen In den amp für politische und sOziale Gerechtigkeit esteht

Lesbische Theologie als eın eigenständiger welg der Theologie erwuchs aus
der lesbischen Erfahrung der Marginalisierung In schwuler und feministischer
Theologie. Lesbische Theologie verdankt mehr der feministischen als der
Befreiungstheologie und Wäar Im dekonstruktiven Umgang mMit der Tradition oft
radikaler als schwule Theologie. In Großbritannien sind E eher Lesben als chwule,
die die Szene der sexuellen Theologie HIS heute bestimmen. Lesbische britische
Theologie hatte überwiegend eınen sozial-konstruktivistischen Zugang ZUr SE
xualität und richtete sich auf den KOrper als Quelle der Frkenntnis. Sie hat mıit
schwuler Theologie den methodologischen Vorrang der Erfahrung und einıge
theologische Themen gemeinsam. SO en 7.B der kürzlich verstorbene MI-
chael aseYy und ich gemeinsam argumentiert, dass gleichgeschlechtliche Bezlie-
nungen dazu dienen, die Kirche daran erinnern, dass sSIe früher gleichgeschlecht-
IC Freundschaften über die heterosexuelle Fhe gestellt hat und Wır beide Vel-

suchten, die Kirche dazu bewegen, über Homosexualität von dieser alten
Perspektive her nachzudenken VOIl1 der Basıs einer vollkommenen Idealisie-
rung der heterosexuellen Ehe aus.“*

In den etzten Zzwel Jahren kann [Nan}n nNnun in der britischen lesbischen und
schwulen Theologie eine deutliche Verschiebung einem »queer«-Ansatz für
Sexualität und Theologie entdecken. DITz Queer-Theorie ird Vor allem mıiıt NMI:
chel Foucault und der Weiterentwicklung seIiner Ideen Urc Judith Rutler aSSO2zI-
iert.* Foucault hat die beiden zentralen Vorstellungen nfrage gestellt, auf denen
die nachaufklärerische Theorie und Theologie der Sexualität hasierten. DITZ erste
ist die Vorstellung einer festen, essentiellen Identität, SEe] ES sexueller oder sSOnNstI-
ger Art. Foucault argumentiert zugunsten der sozialen Konstruktion der sexuel-
len Identität durch Diskurse und permanente Neudefinitionen. | ie zweilite Ist die
Idee, dass aC eiwas ist, das herrschende Gruppen en und andere
einsetzen, die weniger aC haben, wWIe 7B Frauen, Schwule, rIme eiCc Foucault
vertrat die ese, dass aC| fließend und In allen Teilen der Gesellschaft ECN-
wartig SI und VvVon jedweder Gruppe eingesetzt werden könne. Wo ac AaUuUSs-

geübt werde, gebe eEs Immer auch Widerstand dagegen, der selbst wiederum
eiIne Form von aCcC SeI [ Diese Ideen wurden Von Judith Butler welterentwIi-

Michael aSsey, Strangers and Friends: New Exploration of Homosexuality and the
ible, | ondon: Hotter and Stoughton 1995 Elizabeth Stuart, ust Good Friends: Toward

Lesbian and Gay Theology of Relationships, London: Mowbray 1995
Michel Foucault, Sexualität und ahrheit, Bd Der Wille Zu VWissen, Frankfurt/M
uhrkamp 1977 Judith Butler, [)as Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt/M.:
uhrkamp 1991
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ckelt. SIe sagt, der Femimnismus habe adurch einen fundamentalen Fehler DE
macht hat, dass er immer noch annımmt, e gebe eıne stabile Identität der »Frau«,
die auf irgendeine Weise auf dem weiblichen KOrper beruhe und stabil
sel, einıge (wenn auch vielleicht nıcht viele) Verallgemeinerungen daraus ab-
zuleiten. Diesen Standpunkt einzunehmen ist für die meılsten Feministinnen EeI-
gentlich Daradox, WeTlNn IMNan ihre Abneigung den »Biologie Ist Schicksal«-
nsatz beim Geschlecht edenkt. Butler versucht, die »natürliche« Verbindung
zwischen biologischem Geschlecht (seX), kulturellem Geschlecht (gender) und
dem sexuellen Begehren nfrage stellen, indem SIEe arlegt, dass kulturelles
Geschlecht und egehren instabil sind. In eıner erühmt gewordenen Unterschei-
dung behauptet sie, dass das kulturelle Geschlecht nicht Ausdruck einer inneren
atur, sondern performativ SeI Wır lernen, eine Frau oder eın Mann werden,
indem wır den Geschlechtsrollenskripten folgen, die UuUNsSseTIeC Kultur uns aushän-
digt, und jede Aufführung schreibt das Geschlecht Uunserell KOrpern welter eın
Nur wenn einıge eute die Rollenskripte wegwerfen der SIe schlecht oder Ssub-
VerSIiV aufführen, offenbart sich die nicht-natürliche Natur des kulturellen e
schlechts. Butler führt aUs, dass die Darodistische Aufführung des Geschlechts
durch Fummeltunten oder butch- und femme-Lesben auf das Klarste die Verbin-
dung zwischen biologischem und kulturellem Geschlecht mMIt der Aufführung
zeigt und zerreißt. Sie ruft auf zu Widerstand die Geschlechtsrollen-
skripte, die uns übergeben wurden, und K Weiterverbreitung subversiver Auf-
führungen VOT Geschlecht. Sie nımmt ©] aber auch die Schwierigkeit ZUr Kennt-
NIS, diesen ripten widerstehen, weil niemand gänzlich außerhalb VvVon ihnen
steht. DITZ yESsSenz« der Queer-Theorie ist SOomIt, dass e5 keine essentielle Sexuali-
tat der Geschlechtlichkeit sibt. »Queer« ıst folglich eigentlich keine andere Iden
tität neben einer lesbischen oder schwulen (obwohl der Ausdruck manchmal auf
ziemlich verwirrende Weise gebraucht wird, eine nicht adikale Koalition VOoT/

lesbischen, schwulen, HI und transsexuellen Personen voranzubringen),* sondern
eine radikale Destabilisierung VoT Identitäten und Widerstand die Natura-
jisierung irgendeiner Identität.

Queer-Theologie el also richtigerweise die Theologie, die eın Foucaultsches
und Butlersches Verständnis VvVon der rel fließenden Beziehung zwischen biologi-
schem Geschlecht, kulturellem Geschlecht und Begehren hat, und versucht, VOIT1

dieser Perspektive theologisch denken. [ )as IMUSS nicht unbedingt von Lesben
oder Schwulen gemacht werden und nicht notwendigerweise ausschließlich era:
BEN VOT] Sexualität und Geschlecht behandeln Queer-Theologie, In diesem Sinn
verstanden, fängt gerade erst damit d sich einen Platz schaffen, aber vieles
spricht afür, dass SIE eines der wichtigsten Flemente n eıner der bedeutendsten
theologischen Bewegungen der Gegenwart werden Kkönnte.

Auf diese eIse wurde gebraucht In Flizabeth Stuart/Andy Braunston/Malcolm
Edwards/John McMahon/Tim Orrison, Religion IS ueer ing. ul the
Christian al for Lesbian, (Lay, Bisexual and Transgender People, |ondon and Herndon,

Cassell 1997
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[Die Artikel, die In dieser Ausgabe der Werkstatt Schwule Theologie veröffent-
SC werden, repräsentieren alle diese neueste Entwicklung In der britischen les-
ischen und schwulen Theologie. ich selbst haben ZWEI Einsichten, die ich als
Nachwirkungen der Publikation Von »Just o0d Friends« hatte, ZUT Per.
spektive gebracht. \Die War die insicht, dass jeder Versuch, Erfahrungs-
begriffe festzulegen, SIe hinreichend stark machen, damit sSIe das Gewicht
der Theologie tragen können, notwendigerweise Ausschluss beinhaltet und des-
halb der Erfahrung VvVon anderen Gewalt antut.> DITZ Gefahr besteht, dass
Theologien, die auf Erfahrung basieren, entweder damit enden, einen kaum VeEeTl-

hüllten Fssentialismus® Öördern oder eine Identität, die auf Unterdrückung und
Opfersein basiert. Fine solche Identität nelgt Immer, wıe sehr SIE auch das
Gegenteil bemüht ist, dazu, dem Thema der Sünde auszuweichen, e5 SE]! denn,
dass ES sich auf andere ezieht. \Die postliberale Theologie hat die Aufmerksam:-
keit auf die gemeinschaftliche, kulturelle und post-linguistische Natur aller Frfah-
rTung gelenkt, die ihre Nützlichkeit als Fundament der Theologie problematisch
macht./ Theologien, die auf Erfahrung basieren, Hereiten darüber hinaus denen,
die diese Erfahrung nicht teilen, Schwierigkeiten, sIe begreifen und auf innvol-
le und niıcht-reduktionistische Weise in ihre eigene theologische Sprache U ber-

Aus diesem Grund geschieht e5 oft, dass Erfahrungstheologien sich abge-
koppelt VvVon der srößeren christlichen Gemeinschaft und den kirchlichen ebat-
ten wiederfinden. Meınne zweilte INSIC War, dass schwule und lesbische Identi-
taten nicht stabil sind, darauf eine Theologie begründen können. In
meInem Artikel lege ich dar, dass die auTtfe alle anderen Identitäten relativiert.
Indem ich ich auf Butlers Vorstellung der arodie, die SIEe als Wiederholung mit
einer kritischen Differenz definiert, beziehe, behaupte ich, dass die Darodistische
Aufführung Von Geschlecht eın wesentliches Flement der christlichen Jüunger-
schaft ist, weil das Geschlecht durch die Taufe destabilisiert und Urc die
christliche Moral Aaus dem Zentrum erückt ird |Die Darstellung Von Mannseırnn
und Frausern durch den Getauften [NUSS eigenartig seIn und War 5 In der christ-
lichen Tradition auch oft), weil SIEe eIne kKulturelle Kritik des Geschlechts konstitu-
leren IMUSS Ich versuche eine christliche Sexualmoral In der Ekklesiologie be-
gründen, indem ich Sag«, dass eine eusche Beziehung IM Leib von YIStUS die
vier Kennzeichen der Kirche tragen sollte.

Vgl Susan Brooks Thistlethwaite, SeX, Race and God, |London: eoffrey Chapman
1990 SOWIE MarYy McClintock Fulkerson, anging the Subject: Women Discourses
and Feminist Theology, Minneapolis: Ortress Press 1994
Obwohl gute soziologische und anthropologische Fvidenz gab, memne Behaup-
tungen In »Just Good Friends« begründen, dass lesbische und chwule Menschen
dazu neigen, ihre primären Beziehungen In Kategorien der Freundschaft efinie-
ren, erweist schon die Tatsache, dass solche Behauptungen nicht universell anwend-
bar sind, sich als wenıger überzeugend und als ausgrenzend.
George In  eck, The Nature of Doctrine, Religion and Theology In Postliberal Age,
Philadelphia Westminster Press 19834
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Sowohl ich als auch Malcolm dwards sind Teil einer wichtigen theolo-
gischen ewe In Großbritannien, die als Radikale Orthodoxie ekannt ist.
Radikale Orthodoxie ıst durch die Zurückweisung des theologischen | iberalis-
mMUS auf der einen und des nihilistischen Postmodernismus auf der anderen Seite

gekennzeichnet. Radikal orthodoxe TheologInnen möchten begründen, dass das
Christentum nicht infach NUur eın Diskurs ist, der mıit anderen auf gleicher Grund-
lage Im Wettbewerb steht, da das Christentum In Diskurs und PraxIis, in seiner
Erzählung über sich selbst, pnostmoderner ıst als jeder andere Diskurs Was das
Christentum bietet, ist eine nicht-Fundamentale Metaerzählung. Seine Dogmen
der Schöpfung und der Inkarnation liefern eiIne Erzählung des Widerstands g
gen alle Formen des Essentialismus, indem C{ »cdie Prioritat VOTI Werden und
unerwarteter Emergenz«®* behaupten Selt seinen nfängen versuchte das Chri
tentum, Differenz und Verschiedenheit nicht auszulöschen, sondern In den Leib
Christi inkorporieren und harmonisieren, und wWenlNn die Kirche oft darin
versagt hat, dies tun, War SIE ungläubig gegenüber ihrer eigenen Natur. Radi
kale Orthodoxie welst 5 zurück, die Realität einer säkularen Welt anzuerken-
nNne  > TheologInnen dieser Pragung möchten aufrechterhalten, dass es5 keinen aum

giDt, der getre von (Jott exIistiert und eshalb sibt e5 keinen Kaum, keine
Disziplin, keine Erzählung, kein Subjekt, die nicht Gegenstand der Theologie sind.?
|)as Säkulare Ist deswegen nicht-existent. Sie unterscheiden sich VO Barthianismus
durch den Nachdruck darauf, dass Offenbarung und Vernunft zueinander niıcht
In einem Verhältnis des ontologischen MDualismus stehen. Der 0og0S ird iımmer
UrcC| menschliche Diskurse vermittelt, aber In diesem Prozess formt Sr diese
ISsKUrse und unterläuft SIE

Fdwards will In seinem SSaYy sich den klassischen eISsMUS aus einer

Perspektive wieder aneignen, eil er glaubt, dass lesbische und schwule Theolo-
gie SOWIE die liberale Theologie, für die jene ern Beispie! sind, die Gottesrede
weitgehend aufgegeben aben, und weil der klassische Theismus, wenn elr Aaus

den Händen des Konservatiısmus gerette wird, eın solider Fels der Tradition ist,
VOTl dem aus mMan die Homophobie der Kirche bekämpfen kann.

Fdwards und ich stehen für eın Charakteristikum der britischen lesbischen
und schwulen Theologie Im Ontras ZuUur amerikanischen lesbischen und schwu-
len Theologie, nämlich für die Weigerung, die christliche Tradition der die Kır-
che »aufzugeben«. FS gibt nichts Postchristliches In der britischen lesbischen und
schwulen Theologie Sie ist vielmehr jef n der christlichen Tradition, besonders
der römisch-katholischen und der anglikanisch-katholischen Tradition verwurzelt.

ohn Milbank, Postmodern critical Augustinianism: short Summa In forty-two
respOoNnNsesSs nasked questions, in Graham Ward (ed.), Ihe Postmodern God
Theological Reader, Oxford Blackwell 1997, 267-268
ohn Milbank/Catherine Pickstock/Graham Ward, Radical Orthodoxy: New Theology,
London and New 'ork Routledge 1999, I
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Vom Ansatz her ganZ anders ist Alison Websters Artikel Anders als dwards
und ich nimmt Webster eine nichtrealistische Position eIn, die die Idee von ott
als einem objektiven Wesen, mit der ganzen Metaphysik zurückweist.
Religion ist performativ, eın Sprachspiel, eine wertvolle Schöpfung der menschli-
chen Einbildungskraft. WebDbster erforscht die Verbindungen zwischen dem nicht-
realistischen Ansatz der eligion und Butlers Vorstellung der Performativität des
Geschlechts, begründen, dass christliche Identität SENAUSO WIE Geschlecht
oder sexuelle Identität keine A der Essenz, sondern der Performativität ist,
eine Angelegenheit des Spiels. Wır sollten Webster zufolge vorsichtig damit
seln, WIE WIr Christsein spielen, WIEe wır eine Identität aufführen, die historisch mMit
vielen verschiedenen Formen der Unterdrückung verknüpft WAar. Websters Arbeit
Ist wichtig, weil SIEe eiınen wichtigen welg In der lesbischen und schwulen Theo-
logie der In den UJSA stärker ist als In Großbritannien) reprasentiert, der einen
nicht-realistischen Z/ugang (jott IM Auge hat und eligion In erster Inıe als
eine Angelegenheit der Ethik hetrachtet. SIe zeigt, dass eEs nicht notwendigerwei-

einer erneuerten Orthodoxie führen IMUSS, WEeTlnln Nan einem (Queer-Ansatz
folgt.

[DDer Hritische Wissenschaftler Haldane 927 »Las Universum ist
nicht MNMUT QUEECTET als wır unNns vorstellen, sondern QJUEETETr als wWiIr uns vorstellen
können.« Ich vermute stark, dass die christliche Tradition nicht NUur das Potential
nat, auf Welsen »verqueert« werden, die wır UuNs jetzt noch nicht einmal VOTVT-
stellen können, weil die Kirche die einzige Gesellschaft ist, die dem Mandat
steht, sich selbst QUEECTEN, denn WIE Paulus gesagt hat, sibt eESs In Christus
ynicht männlich und weiblich«. In der englischsprachigen Welt en Hritische
Lesben und chwule den Weg gewlesen einem Nachdenken darüber, WIE
eIne Queer-Theologie aussehen könnte, aber Wir haben gerade erst damit He
gONNeN. Indem Wir uns auf Fragen der christlichen Identität konzentrieren und
UunNns mMıt der Tradition auseinandersetzen, en WIr begonnen, eine Sprache
sprechen, der UuNnsere Gegner bereitwilliger zuhören, sich mit ihr auseinander

seizen Queer-Theologie könnte hier die Chance In sich bergen, UuNns aus dem
Erschöpfungszustand herauszuführen, In den alle Kirchen über die rage der »Ho-
mMoOSsexXUualität« geraten sind Und Welnnn eine wachsende Zahl Von heterosexuellen
TheologInnen eine QUBETE Haltung einnIimMmMt, werden sich Del den Frragen, The:
men und Debatten noch vie| Interessantere Muster herausbilden

UÜbersetzung: Michael Brinkschröder


